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Faszination Hongkong

«Ich habe mich regelrecht in die Stadt Hong-
kong verliebt. Die unglaubliche Vielfalt von 
Menschen und ihren Lifestyles, der Kontrast 
zwischen dichter Grossstadt und grüner  
Umgebung waren grossartig. Ich würde so-
gar sagen, dass der viermonatige Aufenthalt 
eine der bereicherndsten Zeiten in meinem 

Leben war. Die Metropole mit ihrer briti-
schen Vergangenheit führt einem die Be-

deutung Chinas und des Ostens dras-
tisch vor Augen. Was sich dort in 

kultureller, ökonomischer und 
wissenschaftlicher Sicht ab-

spielt, unterscheidet  sich 
ziemlich von der ruhigeren 
Schweiz. So betrachtet, ha-
ben sich meine Erwartungen 
voll und ganz erfüllt. Ich 
habe für meinen Auslands-
aufenthalt die Chinese Uni-
versity of Hongkong (CUHK) 

gewählt, weil ich mich als 
Ökonomiestudent für diesen 

wichtigen Wirtschafts- und Fi-
nanzplatz interessiere. Was das 

Studium betrifft, so ist die Notenge-
bung weniger streng als an der UZH, der 

Fokus liegt aber stärker auf Papers und Pro-
jekten. Empfehlenswert ist der Kurs «Busi-
ness Environment of China», der einem hilft, 
die chinesische Wirtschaft und die Politik 
dahinter besser zu verstehen. Mit mehr als 
600 Austauschstudierenden ist die Zimmer-
frage natürlich wichtig. Die CUHK hat die 
Verteilung angenehm gelöst und bietet Zim-
mer auf dem Campus an, der allerdings sehr 

weitläufig ist. Ich hatte das Glück, das Zim-
mer mit einem einheimischen Studenten tei-
len zu können. Von ihm habe ich sehr viel 
über die Stadt, ihre Bewohner und die Kultur 
gelernt. So kamen nebst dem Studium auch 
Besichtigungen und Ausflüge nicht zu kurz.  
In Reichweite liegen tolle Wanderziele wie 
der Lantau Peak oder Dragon´s Back; wer 
lieber schwimmen geht, findet schöne 
Strände wie die Repulse Bay. Selbstver-
ständlich bietet Hongkong auch bezüglich 
Abendvergnügungen unbegrenzte Mög-
lichkeiten. Wie gesagt: Sowohl intellektuell 
wie auch kulturell ist die Stadt extrem inter-
essant. Zum Schluss noch ein Tipp: von 
 einem Schneider einen hochwertigen Anzug 
massschneidern lassen – so günstige 
 Gelegen heiten bieten sich sonst kaum.»  
   Lamine Schneider

Infos zu Auslandsaufenthalten: www.int.uzh.ch
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STUDIEREN IM AUSLAND

Lamine Schneider studiert 
Banking & Finance an der 
UZH. Von September bis 
Dezember 2018 absolvierte 
er ein Auslandssemester 
an der Chinese University 
of Hongkong. 

Stefan Stöcklin
Beim Eingang zum Geographischen Insti-
tut gedenkt die Disziplin ihrer Geschichte. 
An der weinroten Wand hängt ein weisses 
Gips relief der Schweiz. Auf zweieinhalb 
mal anderthalb Metern ist die Topografie 
des ganzen Landes mit einem Blick erkenn-
bar. Man sieht die Dreiteilung des Landes 
in Alpen, Mittelland und Jura. Die Fluss-
täler, die sich ihren Weg bahnten, und na-
türlich die zerklüfteten Berggebiete. Die 
leeren Flächen und Erhebungen, die je nach 
Licht längere oder kürzere Schatten wer-

… die weltweite  
Armut sinkt?

Dina Pomeranz
Die meisten Menschen haben ein verzerrtes 
Bild von den globalen wirtschaftlichen Ten-
denzen unserer Zeit. Eine Umfrage in 28 Län-
dern zeigt, dass die Mehrheit fälschlicher-
weise glaubt, die weltweite extreme Armut 
sei in den vergangenen Jahren gestiegen. 
Dabei ist das Gegenteil der Fall: Noch nie in 
der Geschichte der Menschheit ist der Anteil 
der Weltbevölkerung in extremer Armut so 
stark gesunken wie in den letzten 30 Jahren. 

«Fast 130 000 Menschen leben seit gestern 
nicht mehr in extremer Armut!», hätte seit 
1990 jeden Tag in den Schlagzeilen stehen 
können. Denn im Durchschnitt leben seit 
1990 jedes Jahr 47 Millionen Menschen 
 weniger in extremer Armut, gemessen als 
Einkommen von weniger als zwei Franken 
pro Tag. In der gleichen Zeit hat sich die 
Anzahl Menschen mit mehr als zehn Fran-
ken pro Tag – die internationale Definition 
von Mittelklasse – mehr als vervierfacht. 
(Dies sind reale Geldwerte, das heisst, Preis-
unterschiede sind eingerechnet.)

Nicht nur finanzielle Aspekte von welt-
weiter Armut haben sich verbessert. Die 
wirtschaftlichen Fortschritte zeigen sich 
auch in den Lebensumständen der Men-
schen. Im Jahr 1990 hatten 24 Prozent keinen 
Zugang zu sauberem Trinkwasser – heute 
sind es noch knapp 9 Prozent. Der Anteil der 
Menschen, die an Unterernährung leiden, 
ist von 19 auf 11 Prozent gesunken. Auch die 

Kindersterblichkeit ist stark gesunken. 
Während 1990 rund 9 Prozent der Kinder 
ihren fünften Geburtstag nicht erlebten, sind 
es heute noch 4 Prozent. Wer sich nun Sor-
gen macht über das Bevölkerungswachs-
tum, kann beruhigt sein: Durch den wach-
senden Wohlstand ist parallel dazu die 
Geburtenrate gesunken, sodass heute die 
Anzahl Kinder weltweit kaum mehr steigt.

Auch der Zugang zur Bildung hat sich ra-
pide verbessert. Der Anteil Erwachsener 
ohne Schulbildung hat um fast die Hälfte 
abgenommen, und der Analphabetismus ist 
von 24 auf 13 Prozent gesunken. Dadurch 
eröffnen sich den Menschen zusätzliche In-
formation und neue Entwicklungschancen.

Bedeuten diese Fortschritte, dass wir uns 
entspannen sollten und dass keine weiteren 
Anstrengungen nötig sind? Im Gegenteil. 
Diese Zahlen zeigen auch, dass weiterhin 
grosse Herausforderungen bestehen. Um 
die richtigen Massnahmen ergreifen zu kön-
nen, ist es jedoch wichtig, die Fakten zu ken-
nen. Die positiven Veränderungen sind das 
Resultat vieler grosser und kleiner Schritte 
von Menschen auf der ganzen Welt. Der 
Blick auf das bereits Erreichte kann uns vor 
Zynismus schützen und als Ansporn die-
nen, auf diesen Schritten aufzubauen.
 
Dina Pomeranz ist Assistenzprofessorin für  
Mikroökonomie. Mehr Infos zu den Zahlen:  
www.ourworldindata.org

«Die positiven Veränderun-
gen sind das Resultat vieler 
grosser und kleiner Schritte.»
Dina Pomeranz, Ökonomin
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fen, sind eine massstabsgetreue Umset-
zung topografischer Karten – meisterhaft 
erschaffen von Reliefkünstler Toni Mair, 
der 2015 gestorben ist. 

Früher waren derartige Reliefs aus dem 
Unterricht nicht wegzudenken; für die 
 Alpenforschung waren dreidimensionale 
topografische Modelle unentbehrlich. Der 
Reliefbau war – wenig überraschend – eine 
schweizerische Spezialität und erreichte im 
vergangenen Jahrhundert seinen Höhe-
punkt. Mairs relativ junges Gipsmodell ist 
Teil einer grösseren Dauerausstellung mit 

zehn Reliefs, die auf mehrere Stockwerke 
des Instituts verteilt sind. Sie zeigen bei-
spielsweise die Ausdehnung des Reuss-
gletschers vor 22 000 Jahren während der 
letzten Eiszeit oder detailgetreu die Klus 
von Moutier im Jura.

In Zeiten von digitalen 3-D-Modellen und 
Spektroskopie aus dem Weltraum mögen 
die Georeliefs etwas veraltet erscheinen. 
Doch als Geländemodelle faszinieren sie 
nach wie vor. Und sie dienen als hervor-
ragende Projektionsfläche – auf der leeren, 
weissen Schweiz ist (fast) alles denkbar.


